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        Buchbeschreibung:

    Ein Loch in der Herzscheidewand und Neurodermitis!
 
Was noch? Was muss die kleine Lucy in ihrem jungen Leben denn noch alles durchmachen?
 

 
Nach einer vllig unaufflligen Schwangerschaft kommt die kleine Lucy zur Welt. Eine Hiobsbotschaft jagt die andere. Begleiten Sie Lucy durch ihre, zum Teil, schmerzhafte Kindheit und freuen Sie sich zusammen mit der kleinen Maus ber jeden Fortschritt.
 

 
Dieses Buch ber den leidvollen Werdegang von Lucy ist kein medizinisches Fachbuch, sondern ein Erfahrungsbericht ber eine teilweise sehr anstrengende Kindheit. Trotz der gesundheitlichen Probleme geht Lucy ihren schweren und manchmal einsamen Weg.
 

 
Das Buch-Cover ist ein Originalfoto und zeigt die kleine Lucy im Alter von sechs Wochen.
 



 



 



 



 



 
Widmung
 



 
Fr meine Tochter und alle Kinder, die keine vllig unbeschwerte Kindheit haben drfen!
 




    
        Vorwort

    Keine Mandarinen fr Lucy
 
Neurodermitis, ein leidvoller Weg zur gesunden Haut
 

 
In diesem Buch mchte ich Ihnen von dem angeborenen Herzfehler und der Neurodermitis meiner Tochter Lucy erzhlen. Sie kam am 6. Oktober 1985 zur Welt und war ein absolutes Wunschkind, obwohl ich selber erst 19 Jahre alt war. Fr mich wurde ein Traum wahr. Sie war so gesund und munter, so wunderschn, einfach perfekt! Allen entgegen gesetzten Meinungen wollte ich eine gute Mutti sein. Ein Kind bekommt ein Kind! Das hatte ich die vergangenen Monate so oft gehrt. Wie willst du das denn schaffen? Von dem lteren Semestern hrte ich das in einer Tour. Du versaust dir doch dein Leben, sagten meine Freundinnen. Doch ich schaute vergngt in die Zukunft. Was sollte mir schon passieren? Andere junge Mtter schafften es doch auch.
 

 


    
        Schwangerschaft

    
 
Die Schwangerschaft war schn und verlief ohne Komplikationen. Aus meinem Buchlein wurde ein Bauch mit 101 cm Umfang. Nie htte ich gedacht, dass sich eine Taille mehr als verdoppeln knne! Ein Wunder - ganz einfach! Ich hatte immer Appetit, ruhte mich ein wenig aus, unternahm aber trotzdem lange Spaziergnge. Schlafprobleme hatte ich berhaupt nicht. Manchmal wachte ich allerdings in der Nacht auf und konnte erst wieder einschlafen, wenn ich mir Rosenkohl mit Muskat gekocht hatte. Und ich war vllig verrckt nach kaltem Gurkensalatdressing auf frisch gekochten, heien Kartoffeln! Ich genoss Wannenbder, Sonnenbder und meine Lese-Arien im Garten. Im Handarbeitsladen kaufte ich mir Wolle und strickte eine Babydecke. Aus zarten, weien Stoff nhte ich, mit meiner Schwiegermutter zusammen, eine Bettausstattung und einen Himmel fr die Wiege. Die Rnder des Stoffes verzierte ich mit rosa und hellblauen Bndern aus Satin, da wir nicht wussten, ob es ein Junge oder Mdchen wird.
 

 
Mit groer Freude richtete ich im Sommer das gesamte Kinderzimmer ein. Ich nahm immer wieder die winzigen Strampelanzge in die Hand, roch daran und legte sie ber den dicken Bauch, um mir vorzustellen, wie wohl mein Baby da reinpassen wrde. Das Gefhl, ein Baby im Bauch zu spren, wie es sich regt, strampelt, dreht und tritt, war unglaublich! Jede einzelne Sekunde habe ich genossen. Wenn ich in der Badewanne lag, hatte ich mich so still wie mglich verhalten und mich nicht bewegt, bis dass Wasser ganz ruhig war. Irgendwann fing dann das Baby an, Wellen zu machen. Es war einfach zu schn! Immer wieder fand man mich im Kinderzimmer, konnte ich doch den Tag der Geburt kaum erwarten!
 

 


    
        Geburt

    
 
Dann war es endlich soweit! Morgens um 4.44 Uhr platzte die Fruchtblase und damit war eines sicher: Ab heute wird mich jemand ganz besonderes zur Mutter machen und zu mir Mami sagen! Ab heute werde ich jedes Jahr einen Geburtstag ausrichten und feiern knnen. Ich war so aufgeregt. Was es wohl sein wird? Wie es wohl aussieht? Wie gro? Wie schwer?
 

 
Meine Tante hat mich immer gergert und mir gesagt, wie niedlich mein kleines Buchlein wre: „Ein Baby? Da ist doch kein Baby drinnen! Ein Pfund Quark vielleicht!“ Ich war gespannt wie ein Flitzebogen! Abends um 18.54 Uhr war es dann soweit. Nach knapp 14 Stunden kam unsere Tochter Lucy zur Welt. Sie war einfach zauberhaft. Dunkle Haare, Pausbckchen und alle Fingerchen und Zehen vorhanden. Sie wog 3380 Gramm. Und war 52 cm gro. Ich Bruchbckel hatte ein fast sieben Pfund schweres Baby zur Welt gebracht. Kein Pfund Quark!
 

 
Die Familie platzte fast vor lauter Stolz. Fr die Schwiegereltern war es schon das vierte Enkelkind. Fr sie war es trotzdem ein Wunder. Denn die kleine Maus war immerhin das Kind von ihrem Sorgenkind, ihrem Sohn, der so krank war. Meine Eltern hingegen waren zum ersten Mal Groeltern geworden. Heute, wo ich selber schon Omi bin, kann ich verstehen, was meine Mutter mir nach der Geburt der kleinen Lucy sagte: „Das erste Enkelkind wird immer etwas ganz Besonderes sein!“
 

 
Die Familie freute sich! Alle Omas und Opas, die zahlreichen Tanten und Onkel, meine Brder, die Geschwister meines Mannes, alle anderen Verwandten, alle Freunde, Bekannten und Nachbarn. Die kleine Lucy war willkommen!
 



 


    
        Und dann kam es ganz dicke!

    
 
Der erste Schock kam noch im Krankenhaus! Man sagte mir nach einer elendigen, fnfstndigen Untersuchung, dass meine Kleine ein Nebengerusch, ein Rauschen, am Herzen hatte, dass da einfach nicht hingehrte. Eine weitere Untersuchung in Form von Ultraschall ergab, dass Lucy ein Loch in der Herzscheidewand hatte. Dieses Loch schliet sich eigentlich whrend bzw. kurz nach der Geburt von allein. Das tat es aber nicht. So wurde mir mitgeteilt, dass die kleine Lucy fter zur Kontrolle erscheinen msse als andere Babys und ich bei einem Anzeichen von Blue sofort einen Notarzt rufen msse, da man sie dann wohl sofort operieren mte.
 

 
So kam es, dass ich eigentlich fast nur der Wiege anzutreffen war. Beim ersten Mucks der Ltten stand ich schon dort und schaute nach, ob mit ihr alles in Ordnung war. Ich sah nach blauen Vernderungen an Fu- und Fingerngeln, auf die Lippen, die Nasenfalte und horchte nach ihrem Atem.
 

 
Durch meine bermige Vorsorge hatte ich allerdings einen ziemlich „verwhnten“ Sugling. Mein ewiges „nach - dem - Kind - Geschaue“ hatte den Nachteil, dass die Kleine mich auch immer beim ersten Piep, der ber ihre Lippen kam, erwartete. Und wehe, wenn nicht! Dann brllte sie, dass die Wnde wackelten. Das Stillen spielte sich im Anschluss meist folgend ab: Baby ran an die Brust, bisschen trinken, dann bei Mama selig einschlafen. Eine dreiviertel Stunde spter war das Kind dann wieder hungrig und musste erneut ein bisschen trinken. So ging es wochenlang. Ich war vllig erledigt, platt und unausgeschlafen. Vor lauter Angst um das Kind bemerkte ich das aber nicht. Diese Furcht, sie knnte nicht mehr da sein, raubte mir fast den Verstand. Denn, wenn sie weinte, sah ihre Haut ja nicht normal aus. War das nun rot vor Wut oder blau vom Loch im Herzen? So versklavte ich mich an der Wiege und sah schlechter aus als es dem Kinde letztendlich ging.
 

 
Nach zweieinhalb Monaten kam endlich die erlsende Auskunft vom Doktor: Das Loch in der Herzscheidewand hatte sich geschlossen. Es war keine Operation notwendig. Okay, Gott - sei - Dank keine Operation! Aber es war dringend ein Umdenken in meinem Ftterverhalten ntig! Das hatte Lucy natrlich berhaupt nicht eingesehen und sie „drangsalierte“ mich weiterhin. Beim ersten Laut hatte ich da zu sein, ansonsten schrie sie aus Leibeskrften. Ich brachte es einfach nicht ber mein Herz, sie brllen zu lassen. So legte ich sie an, sie trank ein wenig und schlief wieder ein. Und keine Stunde spter war sie wieder dran. Ich hatte einfach keinen normalen Rhythmus hin bekommen. Diesen wundervollen vier Stunden Rhythmus, von dem alle sprachen. Schlielich war es doch meine Schuld, dass sie noch nicht satt war. Also hatten wir einen anderen Zeitplan als andere Familien.
 



 


    
        Ausgelaugt...

    
 
Mein Mann wurde immer gestresster. Ich war fertig. Fix und fertig! Die ersten vier Monate hatte ich meine Tochter Lucy komplett gestillt. Sie wuchs und gedieh prchtig. Nur ich nicht! Ich war ein Schatten meiner Selbst und wog mittlerweile weniger als vor der Schwangerschaft. Und dass, wo ich doch eh immer so ein Bruchbckel war. Vor der Schwangerschaft wog ich 48,5 Kilo. In den neun Monaten hatte ich insgesamt 14 Kilo zugenommen. Drei Tage vor der Entbindung hatte ich ein Kampfgewicht von sage und schreibe 62,8 Kilo! Meine jetzigen 47 Kilo lieen mich schwcheln. Auch der Haushalt versank im Chaos. Und die Kleine entwickelte sich fantastisch. Sie war rund und gesund, hatte viele wache Phasen, grinste vor sich hin und war mein ganzer Stolz. Sie fing an zu „erzhlen“, machte ihre putzigen Gerusche und war sehr quirlig. Ihre munteren uglein sahen einfach alles und jeder Gegenstand erregte auch ihren Wunsch nach Bewegung. Sie fing an zu greifen, drehte sich auf die Seite und war irgendwie immer furchtbar beschftigt. Bis sie Hunger hatte!
 



 


    
        Haushalts - Wahnsinn

    
 
Eines Tages war mein Mann so genervt vom Zustand der Wohnung, das wir Streit bekamen. Das Schlimme war, dass er Recht hatte. Lucy hatte gerade vor einer knappen halben Stunde getrunken und quengelte wieder, weil sich der Hunger leicht bemerkbar machte. Wieder musste ich meinen Abwasch ruhen lassen. Es war seit Tagen nicht gesaugt, Betten schttelte ich nur noch auf, in den Staub von Ablagen und Regalen konnte man Schimpfworte schreiben und dann die Wsche! Die Wsche! Maschinenweise stapelte sich Dreckwsche und saubere Wsche, die ich noch zusammen legen und weg packen musste. Gebgelt hatte ich schon seit einer Ewigkeit nicht. In der Kche stand berall Abwasch herum, doch ich war nur mit dem Kind beschftigt. Und wieder brllte Lucy. Hunger! Durch den selbst verursachten Stress blieb langsam aber sicher die Milch weg und ich war mir sicher, dass das hufige Anlegen fr den Milchfluss gut wre. Ein Teufelskreis, in dem ich mich drehte und immer tiefer rutschte.
 



 


    
        Reingelegt!

    
 
Bis zu dem Tag, an dem mein Mann ausrastete. Er war immer ruhig geblieben, ist morgens ganz frh zur Arbeit und kam abends spt und mde nach Haus. Oftmals hat er sich sein Essen selber warm gemacht oder sich einfach nur ein paar Brote geschmiert.
 
„Mach du man erst die Ldde!“, sagte er dann. Wochenlang hat er sich das angeschaut. Als dann die erlsende Nachricht vom Doktor kam, fragte er manchmal vorsichtig nach, ob man eventuell etwas am Essverhalten ndern knnte. Aber wenn die Kleine weinte, zuckte auch er mit den Schultern und lie mich einfach machen. Aber nun reichte es ihm.
 

 
Ich sa im Schaukelstuhl im Kinderzimmerchen und die kleine Maus war - mal wieder - nach knapp 40 ml Muttermilch eingeschlafen. Sie war durch nichts zu wecken. Kein Streicheln, kein Schmusen und auch kein Geknuddel hielt sie wach. Sie schlief einfach selig an meiner Brust! Ich wusste genau, wenn ich sie jetzt in ihr Bettchen legen wrde, dann wrde sie noch ein paar Minuten schlafen und dann wieder nach mehr verlangen. Das zog sich so den ganzen Tag und die ganze Nacht hin. Mein Mann luscherte durch die Zimmertr und sah mich dort sitzen.
 
„Pack sie doch in ihr Bett und lass sie einfach mal eine Zeit quengeln!“, verlangte er von mir. „Dann lsst du sie einfach mal ein wenig mit dem Trinken warten und das nchste Mal nimmt sie mehr zu sich. Wenn du das von jetzt ab weiter machst, dann bekommt sie immer mehr Zeit zwischen den Mahlzeiten und trinkt dann nach und nach zu jeder Mahlzeit mehr! Solange, bis sie einen menschlichen Rhythmus hat!“ Ich blitzte ihn wtend an. Ein wenig fhlte ich mich gekrnkt. Nicht weil er dabei genervt guckte, sondern weil ich ganz genau wusste, wie Recht er hatte. Ich schaute auf unsere schlafende Tochter und bemerkte gar nicht, dass mein Mann mittlerweile neben uns stand.
 

 
Er nahm unsere Tochter hoch und legte sie ins Bettchen.
 
„Komm mit!“, flsterte er „Ich will dir mal etwas zeigen!“ Er schob mich in Richtung Kche und stellte mich an der Sple ab.
 
„So!“, sagte er „Du kommst hier erst wieder raus, wenn die Kche blitzblank ist!“
 
Ich glotzte ihn wohl an wie eine Kuh auf dem Glatteis, denn ich war vllig berrumpelt und sagte kein Wort. Er ging einfach raus und ich hrte, wie er die Tr abschloss!
 



 


    
        Wer ist sturer?

    
 
Das war ja wohl eine Unverschmtheit! Ich hmmerte mit den Fusten gegen die Tr und schimpfte wie ein Rohrspatz. Aber er machte die Tr nicht wieder auf. Ich fing an zu weinen und zu betteln. Es ntzte nichts, die Tr blieb zu! Dann hrte ich unsere Kleine weinen. Ich lauschte an der Tr und hrte, wie mein Mann beruhigend auf sie einsprach. Er schien sie hin und her zu tragen. Irgendwie kam dann mein Stolz durch. Ich dachte mir nur, dass er sich dafr um die Kleine kmmern msse und er mal den lahmen Arm bekommen wrde. Ich setzte mich auf einen Hocker und maulte und bockte wie ein Esel.
 

 
Einen Kakao wrde ich mir machen. Genau! Ich lasse mich doch zu nichts zwingen! Im Khlschrank fand ich noch etwas Milch. Allerdings fand ich keinen geeigneten Topf. Wie auch! Es war ja alles schmutzig! Ich schaute mich in der Kche um und wurde immer kleinlauter. Oh Mann, wie sah es hier blo aus? Die Schrnke waren leer, die Arbeitsplatten voll. Einen Geschirrspler und eine Mikrowelle hatten wir damals noch nicht. Ich gehrte auch zu den Mttern, die ihr Baby noch mit Mullwindeln und Moltontchern wickelte. Die Kleine hatte auf Wegwerfwindeln mit Ausschlag reagiert und mir blieb nichts anderes brig, als mein Baby so zu wickeln, wie man es schon seit tausend Jahren tat. Dem entsprechend hatte ich natrlich auch unheimlich viel Wsche. So stand ich also in meiner Chaoten-Kche und nahm seit Monaten bewusst wahr, wie es eigentlich aussah! Drauen im Flur hrte ich die Schritte meines Mannes. Er lauschte nach mir genauso, wie ich nach ihm. Von der Kleinen hrte ich keinen Mucks.
 

 
Ich kam hier nicht raus. Dann konnte ich eigentlich auch abwaschen... und lie Wasser ins Becken. Wenigstens ein paar Teile knnte ich ja wegrumen. Ich fing also Schulter zuckend an und je mehr ich wieder freie Flchen auf der Arbeitsplatte sah, desto schner sah meine Kche wieder aus.
 

 
Ich war ziemlich gut voran gekommen, als ich das klgliche Weinen meiner Tochter vernahm. Oh Gott, Lucy! Aus dem Greinen wurde langsam ein Heulen. Ich bat meinen Mann darum, dass er die Tr ffnete. Aber er blieb stur! Ich hrte ihn leise singen. Unsere Kleine brllte. Es riss mir fast das Herz aus der Brust. Apropos Brust, ich fhlte, wie mir die Milch einschoss. Es zog auf beiden Seiten und ich hatte das dringende Bedrfnis, meine Tochter anzulegen. Doch mein Mann blieb hart. So stand ich am Waschbecken und mir liefen die Trnen vom Gesicht. Mein Abwaschwasser wurde immer mehr! Ich dachte mir nur, je eher ich fertig bin, desto eher knnte ich hier raus! So legte ich einen Gang zu und unter Trnen fllten sich die Schrnke und leerte sich die ollen Flchen. Ich schrubbte noch kurz den Herd und wischte die Schranktren ab.
 

 
Von meinem Tchterchen hrte ich seit einer halben Stunde keinen Laut mehr. Mir schoss durch den Kopf, das sie bestimmt schon tot sei. Umbringen wrde ich ihn! Erwrgen! Sobald ich diesen Gedanken zuende gedacht hatte, wusste ich aber, dass das natrlich absoluter Unsinn war. Endlich war ich fertig. Die Kche war picobello sauber! Ich rief nach meinem Mann und versicherte ihm, dass ich alles geschafft htte. Leise drehte sich der Schlssel im Schloss. Ich wollte schon an ihm vorbei strzen, als er mich am Arm zurck hielt:
 
„Psst! Sei leise, Lucy schlft noch!“
 
Ich traute meinen Augen kaum. Dieses kleine entzckende Baby lag vllig entspannt in ihrem Bettchen und schlief. Irgendwie hatte sie aufgegeben. Sie sah weder verweint, noch unglcklich aus. Ganz ruhig schlummerte sie und grinste im Schlaf. Und ich? Mir platzte bald der Busen!
 



 


    
        Geht doch!

    
 
Nach einer gefhlten und tatschlichen halben Stunde wurde Lucy endlich wach. Und sie hatte einen tierischen Kohldampf. Als ich sie anlegte, schnappte sie wie ein Piranha zu und trank wie eine Verrckte. Mehrmals verschluckte sie sich und hrte erst auf zu trinken, bis das schwere Gefhl in der Brust nachlie. Das erste Mal in ihrem Leben hatte sie eine vernnftige Portion zu sich genommen und fhlte sich auch danach. Sie wurde wieder ein bisschen schlfrig, griente dmmlich s und verdrehte die uglein. Noch whrend ich sie wickelte, schlief sie fest ein und wurde erst gegen Mitternacht wieder wach. Wieder war sie total ausgehungert, nahm die fr sie perfekte Menge an Muttermilch zu sich und schlief dann bis zum Morgen durch. War das herrlich! Ich hatte tatschlich das erste Mal nach knapp vier Monaten fnf Stunden am Stck geschlafen! Perfekt! Ohne die Sturheit und die Bevormundung meines Mannes htte sich diese Stillprozedur wohl noch Ewigkeiten hingezogen. Aber von genau dem Tage an hatten wir einen super Rhythmus!
 

 
Wir konnten wieder stressfrei Einkaufen fahren, Verwandte besuchen, vernnftig eine Runde spazieren gehen und die kleine Maus war ein absolut zufriedenes und glckliches Baby. Es war traumhaft schn. Bis zu dem Tag ihrer Taufe!
 



 


    
Tag der Taufe am 9. März 1986

 

Es war ein kalter, sonniger erster Frühlingstag. Wir hatten für Lucy ein entzückendes Taufkleidchen besorgt. Weiß mit rosa Streifen und einem Spitzenkragen. In den 80zigern war das noch eher selten. Babys trugen meist Strampler in braun, lila, royal-blau, smaragd-grün  oder dunkelrot. Pastellfarben waren kaum zu bekommen oder unbezahlbar, da sie gerade erst in Mode kamen. Ich jedoch hatte Riesenglück. Meine Schwägerin hatte 10 Monate vor Lucys Geburt auch ein Töchterchen bekommen und war mit Babysachen eingedeckt. Sie kaufte nur das Schönste, was der Handel zu bieten hatte und wir profitierten davon. Sie ließ mich oft, für ein Bruchteil des Einkaufspreises, 
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